
Kampfpanzer, schwere Artillerie, Kampfbomber -
"Cefechtslärm ll fast rund um die Uhr. Es ist kaum 
vorstellbar, dass sich gerade auf Truppenübungs­

plätzen mit ihrem intensiven Schießbetrieb eine 
reichhaltige Tier- und Pflanzenwelt hält. Aber neben 

der militärischen Nutzung spielen a'uch NaLur- und 
LandschafLsschutz, Forstwirtschaft und die Jagd 

eine bedeutende Rolle - und hier kommt die 
Bundesforstverwaltung ins Spiei. Ludwig Hart! hat 

\ das in der Oberpfalz gelegene Crafenwöhr, Deutsch­
lands ältestes "Militärforstal1lt", zuständig für 

Europas größten US-Truppenübungsplalz, besucht. 

Per Dekret vom 19. 
August 1910, "Im 
Namen Seiner Ma­
jestät des Königs", 

wurde aus München mitge­
teilt, dass: .. Seine Königliche 
Hoheit Prinz Luitpold, des 
Königreichs Bayern VerweseI; 
haben mit Allerhöchster Ent­
schließUllg vom 25.7.10 zu 
genell1it igell geruh t: 

1. dass mit der Wirksamkeit 
vom 1.4.10 ein Militär­
Forstamt in Grajenwöhr 
mit dem Sitze a/!f dem 
Truppen ii bungspl atz 
Grajenwöhr errichtet und 

2. dass der Vorstand des 
Militär-Forstamts in die 
Klasse V11,1 der Rang­
ordnung und die Klasse 9-
der GelwltsordlHlllgFir 

die etatmäßigen Staats­
beamten eingereiht wird. " 

Fr/li: P. Horn 
(Kriegsministel) 

Ein Novum in der deutschen 
Forstgeschichte, das reichs­
weit "erste Militär-Forstamt" 
war gegründet in der dünn be­
siedelten, kargen und steini­
gen nördlichen Oberpfalz um 
Grafenwöhr! 

Sehr schnell erkannte man be­
reits seinerzeit, dass große Si­
cherheitszonen bei der fort­
schreitenden Waffenentwick­
lung unabdingbar waren, erst­
malig augenscheinlich doku­
mentiert durch den " Einwei­
hungsschuss", abgefeuert aus 
einer Feldhaubitze, am 30. Juni 
1910, von der Griinhundhöhe, 
deren Granate, nach knapp vier 



( 

Kilometer Flug, ihr Ziel um 
800 Meter vertehlte! 
So war eine fortschreitende 
Elweiterung des Übungsge­
ländes vorprogrammiert, wur­
den aus den anfänglich 9160 
mit der Zeit knapp 23000 
Hektar! Ursprünglich nur für 
das "Bayerische Heer" ge­
schaffen, ging es nach dem I. 
Weltkrieg in Reichshand über 

und ist heute der größte 
Truppenübungsplatz der US­
Armee in Europa, forstlich 
vom "Bundesforstamt Gra­
fenwöhr" betreut, mittlerweile 
90 Jahre "all" und deutsch­
landweit eines der größten 
Bundesforstämter! Das sei­
nerzeit mit dem Lageraufbau 
neben dem Wasserturm er­
stellte Forstamtsgebäude be-

herb\!rgte bis Kriegsende die 
jeweiligen Amtsvorstände und 
ist ab dieser Zeit Dienstwoh­
nung des jeweils ranghöchsten 
Offiziers der 7. US-Armee­
derzeit des kommandierenden 
Generals, BG lohn Craddock 

während der jeweilige Amts­
vorsteher des Bundesforst­
amts von Viiseck aus seinen 
Dienstgescpäften nachgeht. 

Ziele und Aufgaben 

Seit wenigen Jahren leitet 
Forstdirektor Ulrich Maushake 

die Geschicke dieses europa­
weit bedeutenden "Militär­
forstamtes". Eine Aufgabe, die 
ihn erfüllt und begeistert, wie 
im Gespräch mit der PIRSCH 
unüberhörbar lind anschlie­
ßend im Gelände unüber­
sehbar war. Die Hauptaufgabe 
der "Bundesförster" ist sicher 
nicht mit der ihrer "Landeskol­
legen" vergleichbar, dazu wer­
den Wald und Wild zu unter­
schiedlich bewirtschaftet. Be­
stimmt bei den Landesforsten 

in erster Linie der ökonomi­
sche Ertrag die Richtung, ist 
dies auf dem "Truppenübungs­
platz" das Militär. Kein Wun­
der bei täglich 8000 übenden 
Soldaten zu Land und in der 
Luft, verteilt auf 43 Schieß­
bahnen und andere militäri­
sche Einrichtungen! 
Ende der sechziger Jahre war 
das Übungsgelände ziemlich 
devastiert, hatten Erosion und 
Feuersbrunst leichtes Spiel, 
schufen vegetationslose Flä­
chen. Die US-Streitkräfte rea­
gierten, ließen den Bundes­
förstern landschaftsplanerisch 

relativ freie Hand und bewegen 
sich heute in einem Mosaik 
von Ileide, Wald und Wasser. 
Dabei dient der Wald haupt­
funktionell als "Kugelfang, 
Erosionsschutz und Deckung", 
letzteres für Soldat und Tier. 
Darüber hinaus gelang es, so­
zusagen nebenbei, trotz Land­
schaftszerstörung großflächig 
SchutzHächen fiir seltene 
Pflanzen und Tiere zu schaffen. 
Was der Forstdirektor da über 
den Schreibtisch verla4ten 
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lässt, klingt zwar unglaublich, 
I WtJrde abet anlässlich einer 
alotopkartierung tatsächl ich 
michgewiesen. Kaum vorstell­
b!1r aber wahr, was sich auf die­
sem Tag uM Nacht genutzten 

. Übungsplatz alles an seltener 
Flora und Fauna erhalten hat 
oder auch wieder neu generier­
te: Mehtere hundert Artert, da­
von "viele ih den Roten Listen 
vertreten" teils in bedeiIten-

Pqr!~!~.~iQ'lsglröl3len! Das 

detn ist zugleich abwechs­
lungsreiche Wildäsung. Es 
sind Oasen, die in Absprache 
mit den Militärs für Panzel' ta­
bu sind, wie auch die vielerorts 
neu geschaffenen "Streuobst­
wiesen", Mehrere . tausend 
bl:istbäume, alte Hochstamm­
sorten, wurden in den letzten 
Jahren gepflanzt. Eine . rlatur­
. kulturschütZerische . Maß­

,wobei die 

Privat- und Landesforsten ein­
fach kein Platz! So fristete es 
in recht spärlicher Anzahl sein 
Baseiri! verfolgt im Auftrag 
.vB~ Lrtncl- tit1d Waldbauern. 
• A~er dann krurt, um 1900 be­
,bei der ~roße Flächen­
OOkch .~ ßaUt!rtiland füt trti.: 
ii~sG e bbuitgszweck~1 

Hauptwildart. Was früher rur 
Mensch und Nutztier gerade 
ausreichte, bedeutete fürs Gras 
fressende, anspruchslose 
"Weidetier" Rotwild Äsung 
im Überfluss! Aber vor allem 
die artgerecht wichtigen Ru­
hezonen waren für die Popula­
tion in jeder Hinsicht fOrder­
lich, die großen, militärisch 
bedingten Freiflächen für das 
sich nur im Rudel wohl fühlen­
de "Steppenwild" wie ge­
schaffen! Die Sukzessions­
flächen mit Birken- und Kie­
fernanflug, von reinen Gras­
flächen unterbrochen, zudem 

_ zeitweise militärisch weniger 
irttehsiv genutzt, bieten alles, 
was das Rotwild zum Wohlfin­
den begehrt. 
Wir passieren eine nicht be­
s~ttte ArtilleriesteIlung. Auf-

gekennzeich­
fähle sichern eine 

"ge:sUtlfele Streuobstfiächcs 
eInem üppig 

Astmgsslrei fen! 
.~~ckdjetlllich \roh 

Dahinter" 



ni nur das Rot­
wild wohl, wie die 
hinterlassene Lo­
sung verrät. 
Auffallend die vielen, nur we­
nige Meter breiten Grünstrei­
fen, die das Gelämle durchzie­
hen. Für's Wild'! Der Forstdi­
rektor klärt aut: dass es sich 
dabei um dringend notwendige 
"Brandschutzstrei fen" handelt. 
Über den ganzen Platz verteilt 
sind es nicht weniger als 380 
Kilometer! Angelegt werden 
sie von der US-Armee und den 
Bundesförstern gemeinsam. 
Neben ihrer großen Bedeutung 
für einen reibungslosen 
Schießbetrieb und dem Brand­
schutz für die Wälder liefern 
sw 17leichzeitig kostengünstig 
A .g furs Wild. Zum richti­
gen Zeitpunkt gemäht, lässt 
sich so zusätzlich "Erhaltungs­
futter" (Silage oder Heu) für 
den Winter gewinnen. 
Da sich gerade das flächen­
deckend vorkommencje Rot­
wild immer wieger in Qi~ über­
all vorhanqenenl pjtmals nur 
voriibergehend, Gefahr, brin­
genQen B~reicqe v~riJJf,' \'(er 
dep die BraJ1(jsc~U~lrelfen 
unq andere F.reiflächen wech­
selnd durcq Mahd 'unq M"I-

J iniisl Übungs-

::-VM_IGI AJltlig in (;rafClI' 

wöhr. An den lärm 
hai sich das Wild 
Iängtit gewöhnl. 
Unlen: Die Grclue 
zum Einschuss­
gebiet iiberschrci­
tel ollch Forst­
ambleiter Ulricb 

ehen, bearbeitet. So kann dem 
Wild immer da frische Äsung 
zur Verlligung gestellt werden, 
wo ihm übungsbedingt am 
Wenigsten Gefahr droht. Man 
"lenkt das Wild", versucht es 
da "hinLustellen", wo es dann 
relativ unbeschadet seine Fähr­
te ziehen kann. Diese Maßnah­
me ist übrigens auch Teil des 
seit Jahren in Grafenwöhr er­
folgreich betriebenen "ziel­
gerichteten Wildtiermanage­
ments". So lenkt man übrigens 
auch von den wirtsch~ftlich in­
tensiv genutzten Wäldern Ilbl 
"vertreibt" das Wilct notfalls 
durch erhö~ten 
den zu 
Selbst ohne 
wird man . 

Schneisen, Birken- und Kie­
ternwälder, dazwischen äsen­
des Rotwild, am helllichten 
Tag. pa rechts, Maushake diri­
giert meinen Blick aufein klei­
nes Kahlwildrudel, rund hun­
dertzwanzig Meter entfernt. 
Weißgrindig "blitzt" aus dem 
Rudel ein uraltes Stück! Der 
jagd- und rotwilderfahrene 
Forstmeister ist zufrieden. Sel­

tener Anblick, 
aber auch Be­
weis, dass sich 
das Rotwild in 
diesen Berei­
chen wohl­
fühlt und alt 
werden kann, 
wenn auch 
nicht immer 
"uralt". 
Auf dem Weg 
in Richtung 
"Impact Area" 
stoppt der Ge­
ländewagen 

abermals, Ulrich Maushake 
verweist auf einen Baum als 
"Kugelfang": Der Granaten­
rest, zu kurz geflogen, steckt 
in etwa vier Meter Höhe im 
I lolz. Der Wald ertlillt hier halt 
ganz andere Aufgaben. Darum 
ist dem Forstdirektor auch jede 
sich krümmende Eiche lieber 
als eng gewachsene Fichten­
reinbestände. Dann Tr\Jppen- ; 
teile, oftmals erilt im IPtztel} 
Augenblick sjchtbllr. 
schrauher bei/TI . H~rgl'em:~i\tl~· 

im on stundenlang "bewachten 
Einstand". Unglaublich! 
Ein Blick zur Uhr. Die Zeit 
reicht noch. Am Rand der 
Wüstung "Pappenberg" geht's 
zu Fuß Richtung Einschussge­
biet, der junge Schweißhund 
darf mit, der Wachtel bleibt im 
Auto. Wir queren "feuerhem­
mende Äsungsstreifen", dann 
geht Ulrich Maushake blitz­
schneH in Downlage. Vor uns 
wechselt Rotwild über die 
Freifläche. Gebückt geht es 
weiter, die letzten zwanzig Me­
ter auf aHen Vieren zum tarn­
netzverblendeten Hochsitz. 
Die Vorsicht hat sich gelohnt. 
Vor uns, in rund 100 Meter 
Entfernung steht Rotwild. Ein 
gemischtes Rudel, so um die 
vierLig Stück werden es wohl 
sein. Das ,,8x30" bringt säu­
gende Kälber, Sclunal- und 
Alttiere, Geweihte, vom 
Spießer bis zum Sechzehnen­
der, näher. 

Die Jagd: Intensiv 
und effektiv 
Der Forstdirektor zeigt auf das 
vor uns liegende "ßinschuss­
gebiet für Luftwaffe unq Artil­
lerie": 
groß, lieit flllit 

- " .. ''''''~'''-
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Es wird auen ~agt. selrr ef­
fektiv sogar, wie die im Schnitt 
jährlich erlegten ,,1000 Stück 
Rotwi'd'" beweisenl Rund 46 
Prozent Kälber, acht Prozent 
Schmaltiere und 22 Prozent 
Alttiere sowie 17 Prozent Hir­
sche der Klasse 1II, nur drei 
Prozent der Klasse 11 und etwa 
vier Prozent Hirsche der Klas­
-R!' P klTmren j i~W!:i! F .zmmlir:b 

weriiger naCh tler 'Brunft. 'Das 
Geweihgewicht des reifen al­
ten Hirsches beträgt hier um 
die sechs bis SC(:hseinha'b Ki­
logramm, seltener siebe~ und 
nur hin und wieder ist ein 
"Ausreißet" mit acht Kilo­
gramm dabei. Die vielen über 
zehnjährigen Hirsche, deren 
Geweihe auf der jährlichen 
iRntwil&chnl1ll.l1 f;i.chten Rind 

Rarität: Ein Vierstangen-Hirsch 

Grafenwöhr ist flir sein exzellentes Rotwildmanag­
ment bekannt. Wie meist in gut geführten Revieren 
"kennen" die Forstbeamten trotz des riesigen Gelän­
des dort ihre Hirsche. Manchmal werden aber auch 
sie überrascht. Zur diesjährigen Brunft, Ende Sep­

tember, konnte ein (zahlender) deutscher 
Jagdgast, der vom Forstall1tsleiter 
Ulrich Maushake persönlich ge 

... Jt ........ n:m-. .. .:""'...&- führt wurde, den abgebildeten 

Vierstangenhirsch erlegen. 
Der Ilirsch war nicht be­
kannt und kam alleine. Die­
ses heimliche Verhalten ist 
typisch für abnorm Geweih­
te, da sie instinktiv wissen, 
dass sie ihren "Gegnern" 

mit "normalen" Geweihen 
. nicht Paroli bieten können. 

Der ungerade 22-Ender war 
zehn Jahre alt und wog auf­

AtlI:;.:,.J!Det>rolcll en 123 Kilogramm. 
Geweihgewicht beträgt 

6.1 Kilogramm. 

Das Bundesforstamt 
Crafenwöhr 

Organisation: 
16 Forstbeamte, 7 Angeste"te, 
40 Forstwirte, 10 Forstreviere 
Betreute Fläche: 
24755 Ilektar (11835 ha Wald. 
12920 ha Freigelände ) 
Batlmartenverleiltlng: 
64 % Kiefer, 18 % Fichte, 
1 % lärche, 3 0

0 Buche. 2 % Eiche. 
12 % Birke und Erle 
ßesomlerheiten: 
Beteiligung von Jägern der ameri­
kanischen Streitkräfte an der Jagd 
gemäß Zusatlabkommen zum 
NATO-Truppenstatut. Führung von 
lirka 70 deutschen Jagdgäslen auf 
Rothirsche deI Klasse lund 11. 
Wartezeit auf Abschusszuteilung 
der7;eil zwei bis drei Jahre. 
Adresse: Bundesforstamt Grafen­
wöhr, Ke"crwcg 3. 92249 Viiseck. 
(() (09662) 41 01 0, Fax 41 01 23 

das KahlwlId und die jungen 
Hirsche nicht vor Ende der 
BtUhft, tim vorher keine Unru­
He sttften. So kanh ohne 

(Je!! 

Die B~jagung der geringen 
Ilirsche und des Kahlwildes 
erfolgt dann von Mitte Oktober 
bis Ende Dezember, schwer­
plInktmäßig auf wenige "Be­
wegllngsjagden" beschränkt, 
bei denen "der Chef und die 
Förster" mit wenigen Spurlaut 
jagendcn J funden die Treiber­
wehr bilden. Aurgrund ihrer 
fundierten Ortskenntnis der 
Wildeinstände "Iancieren" sie 
den Schützen das Wild regel­
recht "vor dic Büchse"! Aus­
schließlich Rotwild, wohlge­
merkt! Der "Schlüssel zurl1 Er­
folg" ist das nur "störende An­
stoßen" des Wildes, das da­
dutch die lauernden Jäger 
langsamer anwechselt und so 
von den Schützen besser ange-
sprochen u!ld tierschutzgerecht 
erlegt werden kann. Wün­
~chenswert ';- soweit möglich -

den ganzen Familien-
WrH!ulrl Zu strecken, also Kalb! 

oder Spießer untl 
fiihtende Tier; um . 

ti~~lßj~eitetj~ebel1 schlechter 
das 



uno vIer Bayerische 
Gebirgsschweißhun­
de sowie weitere 
"schweißtaugl iche 
Jagdgebrauchshunde" zur Ver­
fiigung. Die in verhältnis­
mäßig geringer Zahl anfallen­
den "Schweißfährten" müs­
sen jeweils unmittelbar nach 
der Jagd gearbeitet werden, 
die "militärischen Schießter­
mine" setzen hier den Zeit­
rahmen. So manche Wund­
spur wird fiir den Schweiß­
hund vermutlich auch am "Ie­
bensgefahrlichen Einschuss­
gebiet" enden und muss dann 
aus Sicherheitsgründen abge­
brochen werden. 
Man darf nie vergessen, dass 
. 'Vi ganze "Rohyildb~wirt-

s • .;ftl.\ngskopzept" vom rund 
um qie Uhr Ubenqen ~lit~r 
abhängt, das& das FprstllJtJt 
yielfacll erst kurz vorher'~b1r 

Sohieß- Ul')~ 
inforIl!lj! " 

( . , 
H""U!,v, . SfI ne 

I inl,H: 8eHIe Alm08-
phiire zwiHchcn US­
Army lind den 8un­
dCHfiirslern_ ßcl der 
alljährlichcn '11'0-

I'häClIHcllUu infor­
miert Ulrich MilIiS­
halm Col. I'hilill O. 
Colmr, den derzeili­
gen T rUl'peniibllngll­
plillzlmnllllandanlen. 

tätige Revierleiter findet hier 
seine Erfüllung in der Pflege 
und dem Schutz der ihm an­
vertrauten Natur, geht auf in 
seinem Beruf, oder wie Ul­
rich Maushake zu sagen 
pflegt, " ... da fließt Herzblut 
mit". 

Reh-und 
Schwarzwild 

Von 

mitgenommen", besondere 
Hegerpaßnahmen für das 
Rehwild kennt man nicht. 
Etwas anders verhält es sich 
mittferweile beim Schwarz­
wild. Im Gegensatz zum 
Rotwild, wird es fast zu neun­
zig Prozent auf der Einzeljagd 
erlegt. Wie überall, sind auch 
im Bereich des Bundesforst­
amtes die Bestände ange­

stiegen, die 
Schäden 111 

den angren­
zenden Flu-

ren allerdings 
nicht. Das 
Bundesforst­
amt fühlt sich 
von jeher so­
lidarisch mit 
den Revier­
nachbarn und 
Landwirten. 

Gemeinsam werden große 
Anstrengungen zur artge­
rechten Bejagung und Wild­
schadensminderung unter­
nommen. Gerade vor dem 
Hintergrund des bundesweiten 
Schweinepestgeschehens sind 
sich alle Verantwortlichen ei­
nig. Man jagt nach "Schwilrz­
wildabsch~lssrichtlipi~n", 4ie 
auf eine I11Öt!licpst hohe \lqc} 

Wildschäden zu provozieren. 
Starke Keiler sind das Neben­
produkt richtiger Schwarz­
wildbejagung, leider wachsen 
immer noch zu wenige ins rei­
fe Alter, werden außerhalb 
des Platzes meist zu jung er­
legt, obwohl sie ja, einzeIge­
hend, am wenigsten Schaden 
verursachen. Der Schwer­
punkt der Schwarzwildbeja­
gung liegt in den Monaten Ja­
nuar und Februar und wird an 
Kirrungen durchgeführt, die 
weit ab von den Rotwildein-

ständen liegen. Spezielle 
Drückjagden finden wegen 
der damit verbundenen Beun­
ruhigung des Rotwildes nicht 
statt. Bleibt abzuwarten, wie 
sich die Schwarzwildstrecken 
weiter entwickeln, auf Frisch­
linge und Überläufer wird je­
denfalls bei jeder passenden 
Gelegenheit scharf gejagt! 

Rotwildschäden 
reduzierbar? 
Zusammenfassenq bleibt fest­
zustellen, dass durch gezielte 
"Ro 
ßich 


